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Mit den beiden Schlagzeugern Björn Lücker und Al Foster.


Stage Club, 24.10.2017


In der Zeit von September 2017 bis Januar 2018 befand ich mich für ein Praktikum bei der Firma Jungheinrich in Hamburg. Da stellt sich die Frage, was macht man weit weg von all seinen Freunden und Bekannten mit seiner Freizeit. Viele meiner Kommilitonen besorgten Netflix oder fuhren jedes Wochenende nach Hause. Ich wollte die Zeit in Hamburg allerdings voll ausnutzen. Hier wohnte ich nun zum ersten Mal in einer wahren Großstadt und Musik Metropole und stürzte mich mitten ins Getümmel.


Neben den vielen wertvollen Erfahrungen, die ich Tagsüber bei der Firma Jungheinrich sammeln konnte bot mir diese Zeit Gelegenheit mich des Nachts in der Hamburger Jazz Szene herum zu treiben.


In den Clubs, auf unzähligen Sessions und Konzerten lernte ich unglaublich viele interessante Menschen kennen. Hamburger Jazz Größen, Internationale Jazz Legenden, Schauspieler, erfolglose Youtuber, Musiker aus der N.D.R. Big Band bis Udo Lindenberg.


Wikipedia definiert Double Time als eine in der Musik allgemein übliche Bezeichnung für eine Passage, die mit doppelter Geschwindigkeit gespielt wird. Ich finde diese Bezeichnung daher für meine Hamburger Zeit sehr zutreffend. Die paar Monate vergingen wie im Fluge.





September
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Mein erster Ausflug in die Hamburger Jazz Szene.


Golem, 06.09.2017





Freitag, 1. September


Mein letzter Tag in Kaiserslautern war angebrochen, zumindest für die nächsten Monate. Der Vortag war noch ein sehr ereignisreicher gewesen. Nach meiner letzten Klausur für dieses Semester musste ich direkt weiter. Ein guter Freund hatte mich gefragt, ob ich auf seiner, für den Abend geplanten, Verlobung die Musik liefern könnte. Das hatte ich auch noch nie gemacht. Hochzeiten hatte ich schon ein paar hinter mir, aber dabei zu sein, wenn er sie fragt war für mich eine Prämiere. Ich stellte spontan ein Trio zusammen und wir spielten im mit Ballons geschmückten Wohnzimmer. Es war herrlich. Sie hat ja gesagt. Danach war ich noch auf der Geburtstagsfeier einer Kommilitonin gewesen.


Morgens packte ich meine wenigen Sachen zusammen, die ich mit nach Hamburg nehmen wollte. Meine Kaiserslauterer Wohnung behielt ich ja. Ich würde im Februar zurück sein. Nach einem letzten Essen in der Mensa der T.U. mit der wieder mehr oder weniger fitten Partygemeinde des Vorabends machte ich mich auf den Weg zu meinen Eltern nach Plettenberg.





Samstag, 2. September


Nach langer Fahrt über die vollen deutschen Autobahnen kamen mein Vater und ich gegen 13 Uhr in Hamburg-Winterhude an. Nachdem wir etwas Essbares aufgetrieben hatten bekam ich die Schlüssel für meine neue Wohnung. Wir räumten meine Sachen ein, natürlich auch meine Gitarre, die durfte nicht fehlen. Nachdem noch eine Freundin aus Plettenberg vorbeikam, die ihren Wohnungsschlüssel zuhause vergessen hatte, den wir ihr mitgebracht hatten, machten wir uns zu Fuß auf den Weg in die Stadt. Es war ein herrlicher Spaziergang die Alster entlang vorbei an den vielen kleinen Boten. Überall lagen Menschen auf den Wiesen. Es war ein wunderschöner Herbsttag. Wir liefen weiter am Hotel Atlantic vorbei, wo ich im Oktober Udo Lindenberg an der Bar getroffen hatte als ich für einen Kurzbesuch in Hamburg war. Ein lustiger Abend war das. In der Innenstadt angekommen sprang ich kurz bei einem Plattenladen rein um mir Walter Trouts neues Album zu besorgen, welches am 1. September erschienen war. Nachdem wir mit der U-Bahn wieder nach Winterhude gefahren waren gingen wir noch bei einem gemütlichen Italiener unweit meiner Wohnung Abendessen. Mein Vater und ich hatten früher, vor meinem Studium, oft Abends zusammen gesessen und einfach nur Musik gehört. Jetzt lauschten wir zusammen Walter's Künsten auf der Gitarre. Walter Trout kannte ich durch einen alten Freund meines Vaters, seitdem war er mein Favorit unter den aktuellen Bluesgitarristen.





Sonntag, 3. September


Nach einem gemütlichen Frühstück auf meinem Balkon meiner Wohnung begannen mein Vater und ich die Umgebung zu erkunden. Bei einem langen Spaziergang durch den Stadtpark sahen wir die Aufbauarbeiten für das Rolling Stones Konzert am kommenden Samstag. Was für ein Aufwand für einen Abend. Laut der Zeitung "Die Welt" arbeiteten dort 750 Mann beim Aufbau mit.


Nachdem mein Vater wieder Richtung Plettenberg aufgebrochen war machte ich mich auf zu den Hamburger Jazz Open im Planten Un Blomen, einem kleineren Park am Dammtorbahnhof. Dieses Mal lief ich genau die andere Seite der Alster entlang als am Vortag. Bei dem traumhaften Wetter war alles voller Menschen. Vor allem sehr viele Sportler sah man auf den Wiesen, da bekam ich fast ein schlechtes Gewissen. Am Ort des Geschehens angekommen begann auch gleich die erste Band zu spielen, das Christian Bekmulin Quartett. Gitarrist Bekmulin spielte ganz im Stile Wes Montgomerys. Besonders beeindruckt hat mich ein Stück, das Montgomery's Bruder Buddy geschrieben hat. Den Titel habe ich leider vergessen. Am Schlagzeug saß ein Typ namens Nathan Ott, der wirklich herausstach. Er war ca. mein alter, hatte einen Jogginganzug an und trug einen Ziegenbart, aber spielte wie ein wilder. Danach folgte Tini Thomsen. Endlich mal eine Frau, die am Bariton Saxophon die Sau raus ließ. Ihre Band „Max Sax“ groovte ordentlich. Ihr folgte ein Duo aus Tadeusz Jakubowski am Saxophon und Johannes Bahlmann am Klavier. Sicherlich gute Leute, aber ich war nie ein Fan von Duos. Selbst Brad Mehldau und Joshua Redman, die ich ein Jahr zuvor auf dem Enjoy Jazz Festival in Ludwigshafen gehört hatte, haben mir nicht so zugesagt, obwohl beide absolute Meister waren. Ich verdünnisierte mich also kurz um mir etwas Essbares aufzutreiben und fand zum Glück eine gute Currywurstbude. In der Pfalz war eine gute Currywurst immer eine Seltenheit gewesen, aber hier schien ich ganz auf meine Kosten zu kommen. Es folgte der Posaunist Raul De Souza, der leider auch auf Zuruf nicht "Sweet Lucy" spielte, seinen einen großen Hit, den er sicherlich inzwischen Leid war. Zu guter Letzt spielte die Hamburgere Sängerin Ulita Knaus, sehr schönen Pop Jazz mit eigenen Songs. Von ihr besorgte ich mir gleich ein Album und ließ es mir signieren.


Die wichtigste Begegnung hat aber, wie so oft, neben der großen Bühne stattgefunden. Am Info Stand des Veranstalters, der „Jazz Federation“ traf ich Curtis Lange. Ein alter Hamburger Schlagzeuger, der mich direkt einlud seine riesige Sammlung an alten Blue Note und Verve Platten zu durchstöbern. Ich sollte demnächst mal vorbei kommen. Curtis spielte oft in einem Club namens Birdland und schenkte mir noch eine CD seiner Band "Quartet Cool", die eben dort live aufgenommen worden war. Ich sollte mich mal im Birdland blicken lassen, Donnerstagabend sei dort Session.


Nach dem die letzte Note verklungen war machte ich mich auf den Heimweg, abermals zu Fuß. So konnte ich noch über das Alster Fest schlendern. Alles war voller tanzender Menschen. Ich ging wieder Richtung Winterhude, die andere Seite der Alster hinauf. Jetzt war ich tatsächlich einmal komplett herum gelaufen.





Montag, 4. September


Mein erster Arbeitstag bei Jungheinrich stand an. Ich kam abends noch nicht dazu, das Haus zu verlassen, da ich im Zuge meines Umzuges noch ein paar Dinge zu klären hatte. Danach saß ich gemütlich in meinem Sessel hörte Nico's "Chelsea Girl" und eine Platte von Hank Mobley, die Curtis mir am Vortag noch zugesteckt hatte.





Dienstag, 5. September


Es war mein zweiter Arbeitstag. Auf dem Heimweg fand ich in einer Buchhandlung unweit meiner Wohnung das neue Buch von Sven Regener „Wiener Straße“, an diesem Tag erschienen, und kaufte es direkt. Ich mochte seine Bücher. Herr Lehmann, um den es meistens ging, war der personifizierte Anti Held. Danach lief ich ziellos durch Hamburg, die neue Umgebung erkunden. So viele Leute liefen an mir vorbei, ich kannte niemanden. Wieder zuhause angekommen kontaktierte ich den Schlagzeuger Torsten Zwingenberger. Er war mein einziger Anlaufpunkt was Jazz in Hamburg betraf. Wir hatten uns im Februar im Frankfurter Jazzkeller kennen gelernt. Er gab mir ein paar gute Tipps für Clubs und Sessions. Ebenso schrieb ich dem Blues Urgestein Abi Wallenstein, den kannte ich zwar nicht, aber ich war seit langem ein großer Fan und er machte immer so einen freundlichen Eindruck. Tatsächlich bekam ich unverzüglich eine Antwort mit vielen Tipps.





Mittwoch, 6. September


Eigentlich hatte ich mich für heute Abend mit einem der vielen Hamburger Rotaract Clubs verabredet um im Ernst-Deutsch Theater die Vorführung von George Orwell's "1984" zu sehen. Im Rotaract Club, einem gemeinnützigen Verein, war ich seit langem Mitglied, zunächst in Plettenberg, dann in Kaiserslautern. So lernte man schnell überall Gleichgesinnte kennen. Daraus wurde allerdings nichts. Bei Jungheinrich war eine große Vertriebskonferenz auf dem Plan und ich wurde gefragt mitzukommen und so kam ich erst recht spät dort weg, zu spät für das Theater.


Ich hatte allerdings beim Jazz Open am Sonntag einen Flyer in die Hände bekommen in dem angekündigt wurde, dass in der Nähe des Fischmarktes in Altona eine neue Jamsession starten sollte und zwar an diesem Abend. Der Laden hieß "Golem". Ich packte mir meine Gitarre und fuhr mit der U-Bahn bis zur Halstestelle Königstraße und ging zu der auf dem Flyer genannten Adresse. Dort angekommen bot sich das mir gewohnte Bild. Die Musiker standen draußen und rauchten. Auf einer Schiefertafel war die Besetzung des Openers angeschlagen. Der Saxofonist Gabriel Coburger spielte mit seiner Combo. Er hatte bei u.a. Lee Konitz studiert und mit der NDR Big Band die halbe Welt bereist. Außerdem war er Mitglied der Band von Roger Cicero gewesen.


Ich trat ein und hörte ziemlich abgefahrenen Free Jazz. Nachdem ich ewig auf ein Bier warten musste, weil der Barkeeper bei den Mädchen vor mir natürlich besonders elegant die Cocktails mixen wollte, setzte ich mich an einen freien Tisch direkt neben der Band. Den Schlagzeuger kannte ich bereits vom Sehen, es war Nathan Ott, der mich bereits auf den Jazz Open beeindruckt hatte.


Hinter der Band stand ein gefülltes Bücherregal und alles war holzvertäfelt. Ich würde schätzen, dass ca. 40-50 Zuschauer dort waren. Nachdem der Opener mit seinem Set durch war ging es genauso weiter, Free Jazz. Ein Vibraphonist war mit dabei und viele Saxofonisten. In einer Ecke des Clubs saß ein älterer Mann, der die Musiker beim Spielen zeichnete. Das hatte ich auch noch nicht gesehen. Ich setze mich zu ihm und beobachtete ihn. Er zeigte mir dann seine fertige Skizze, ich war beeindruckt. Auf der anderen Seite saß nun neben mir ein Kerl, ungefähr mein Alter, der sich mir mit einem absolut unaussprechlichen Namen vorstellte und erzählte, dass er aus Georgien vor gut einem Jahr nach Hamburg gekommen sei und fragte, ob er später mal auf meiner Gitarre mitspielen dürfte. Ich war einverstanden.


Kurze Zeit später betrat eine Sängerin die Bühne. Meine Chance, denn die würde sicher keinen Free Jazz singen. Wir spielten "My Foolish Heart", ein Stück das 1950 für einen Oscar als bester Film Song nominiert war. Ich kannte das Stück zwar vom Hören, hatte es aber bewusst noch nie gespielt und hatte echt Schwierigkeiten der Form zu folgen, zumal der Kontrabassist neben mir auch nicht sehr sicher war was er da tat. Wir brachten es aber irgendwie hinter uns. Die Sängerin hieß Sophia Oster. Sie war Musikstudentin. Für mich war es vor allem toll mal mit Nathan Ott zu spielen, der einen unglaublichen Drive hatte.


Danach spielte der Gregorianer auf meiner Gitarre mit den Musikern der Hausband Wayne Shorter's "Footprints". Unglaublich, was dieser Typ auf meiner Gitarre hinlegte. Ich hatte das Gefühl John McLaughlin persönlich steht auf der Bühne. Nach dem Stück kam ein älterer Saxophonist zu mir und fragte, ob ich mit ihm "Autumn in New York" spielen wolle. Natürlich war ich dabei, ich liebte dieses Lied. Es war dann auch das letzte für den Abend, da ab Mitternacht auf Grund der Nachbarn Ruhe sein musste, erklärte der Leiter des Clubs. Ich packte meine Gitarre ein und verließ das Golem. Vor der Tür stand der Gregorianer und rauchte. Er lud mich ein, am nächsten Tag ins Birdland zu kommen, er würde auch dort sein. Der Clubbesitzer kam ebenfalls heraus um zu rauchen und erzählte mir, dass ich im Epizentrum der Hamburger Free Jazz Szene gelandet sei. Der andere Laden in dem in der Richtung was los sei, wäre nur noch der Hafenbahnhof. Da wurde mir klar, dass es hier ganz anders lief als ich es kannte. Im Sauerland trafen sich die Musiker. In Kaiserslautern trafen sich die Jazzer dort und die Rocker wo anders. Hier trafen sich nicht allgemein die Jazzer. Hier gab es tatsächlich im Jazz verschiedene Szenen. Die traditionellen Leute gingen in den Cotton Club, erzählte er mir. Den kannte ich schon. Dort war ich an Neujahr 2012 auf einem Konzert von Jessy Martens gewesen, die mit Jan Fischer dort gespielt hatte. Irgendwann stand ich damals selber mit auf der Bühne, was eine Nacht. Die Modern Jazz Leute gingen ins Birdland und hier im Golem treffen sich eben die Free Jazzer. Ich verabschiedete mich und lief zu Fuß zu den Landungsbrücken die Elbe entlang, wunderschön bei Nacht, und nahm die U-Bahn nach Hause.





Donnerstag, 7. September


An diesem Abend stand das Birdland auf meinem Programm. Mit der U-Bahn waren es nur wenige Station dorthin. Wenn man das Birdland nicht kannte, konnte man gut daran vorbei laufen. Es lag ganz versteckt im Hinterhof eines Musikalienladens und war über eine schmale Kellertreppe zu erreichen. Es war ein wunderschöner Club. An den Wänden hingen gemalte Portraits von Art Blakey, Duke Ellington, Dizzy Gillespie und natürlich von Charlie Parker. Einige der Portraits waren von den Musikern handsigniert mit einer Widmung für Heidi u.a. das von Art Blakey. Heidi war die Frau des ehemaligen Besitzers Dieter Reichert. Seit ein paar Jahren leitete es sein Sohn Wolff Reichert. Alles war holzvertäfelt und gemütlich. Ich habe mich direkt in diesen Club verliebt, das war genau mein Ding. Ich setzte mich an einen Tisch und hörte dem Opener zu. Ein Trompeter spielte eigene Kompositionen. Neben mir saßen 2 Frauen um die 50 mit denen ich ins Gespräch kam. Sie erzählten mir, dass sie schon über 30 Jahre ins Birdland gingen. Nach einer kurzen Pause ging dann auch gleich die Session los. Zuerst spielte ein anderer Gitarrist danach war ich dran. Ich schlug "Just Friends" vor, wie immer, wenn ich auf Sessions das Thema spielen soll. Sophia Oster war auch mit dabei, nur sang sie dieses Mal nicht. Sie spielte auf dem Fender Rhodes, welches auf der Bühne neben dem Flügel stand. Der Kontrabassist war mir auch schon bekannt, er hatte ebenfalls auf den Jazz Open mit Christian Bekmulin gespielt. Sein Name war Tillmann Oberbeck. Auch er war Profi Musiker. Er hatte in Hamburg studiert und war Mitglied des Bundesjugend Jazzorchesters gewesen.


"Just Friends" lief super, direkt danach spielten wir "Hideaway" einen Blues von Freddie King. Inzwischen sah ich, dass der gregorianische Gitarrist aus dem Golem auch eingetroffen war. Nach dem Stück verließ ich die Bühne und ging nach draußen. Dort war alles voller Menschen, alle rauchten. Ich begrüßte den Gitarristen, der gerade mit Sophia Oster plauderte. Ich erzählte ihnen, dass ich neu in der Stadt sei. Wir tauschten Nummern aus. Wieder drin lief ich dem Schlagzeuger in die Hände, mit dem ich gespielt hatte. Christoph Paulisch war sein Name. Er war Wirtschaftsprüfer und jede Woche im Birdland, erzählte er mir. Nachdem ich meine Gitarre aus dem Backstage Bereich, eine kleine zugestellte Abstellkammer, geholt hatte machte ich mich auf den Heimweg. Ich musste am Morgen früh arbeiten.





Freitag, 8. September


Die erste Arbeitswoche war geschafft. Freitags machten alle früher Schluss. Ich hatte also nachmittags frei. So fuhr ich mit der U-Bahn bis zum Hauptbahnhof und ging zu dem riesigen Saturn auf der Mönckebergstraße um ein bisschen in der Jazz Abteilung zu stöbern. Das hätte ich besser gelassen. Ich kaufte für fast 100 Euro Alben. Es gab einen neuen Mitschnitt von Volker Kriegel vom Jazzfest Berlin 1981. Ich erstand außerdem eine Box mit 5 Alben von Astrud Gilberto, ein NDR Radio Konzert von Albert Mangelsdorff, sowie den erstmals veröffentlichten Soundtrack zum Film "Les Liaisons Dangereuses" aus dem Jahr 1959 von Thelonius Monk und das war schon die engere Auswahl gewesen.


Danach fuhr ich nach Altona. Ich wollte mir Sven Regener's Verfilmung seines Buches "Magical Mystery" ansehen. Immerhin hatte ich das Buch gelesen. Es war das Buch vor „Wiener Straße“ gewesen, welches ich mir die Woche gekauft hatte. Im Zeise Kino wurde der Film gezeigt. Ein wirklich schönes Kino, das aussah wie eine alte Fabrik. Der Film gefiel mir ebenfalls gut. Karl Schmidt, um den ging, war wirklich ein interessanter Charakter. Während des Films musste ich irgendwie die ganze Zeit an Ian Stewart denken, der nachdem Andew Loog Oldham ihn bei den Rolling Stones rausgeworfen hatte deren Tour Manager wurde. Karl Schmidts Aufgabe war es auch einen Haufen verrückter Musiker, die ständig auf Droge waren, im Zaum zu halten. Ian Stewart dürfte es in den 60ern nicht anders ergangen sein.


Nach dem Film ging ich zu einer Imbissbude am Bahnhof in Altona. Die beiden hinter dem Tresen regten sich über ihre schlechte Bezahlung auf und mir gegenüber taten sie offen ihren Arbeitsunmut kund. Egal, ich hatte Hunger.


Ich lief daraufhin ziellos durch die Stadt. Es regnete in Strömen, ich war nass bis auf die Haut. Am Rathaus spielte eine Rockband auf einer großen Bühne, aber es war kaum Publikum da bei dem sau Wetter. Ich fuhr kurz in meine Wohnung um mir was Trockenes anzuziehen. Danach fuhr ich wieder in die Innenstadt und ging in Nancy Tilitz‘s Galerie im Dammtor Bahnhof. Auch hiervon hatte ich auf einem einen Flyer auf den Jazz Open gelesen. Jeden Freitag ab 21 Uhr ließ sie in ihrer Galerie Jazz spielen. Es war ein kleines Atelier direkt unter den Bahnschienen und immer, wenn ein Zug oben drüber fuhr wackelte alles. Leider waren nur 9 Zuschauer dort, dabei war es ein wirklich schönes Ambiente zwischen den ganzen Bildern. Es spielte ein Posaunist eigene Stücke und Standards. In der Pause ging ich nach vorne und kam mit Nancy ins Gespräch. Der Posaunist war ihr Mann Jerry Tilitz aus New York ein Schüler von Lennie Tristano. Er hatte schon mit Gerry Mulligan, Roy Eldridge und Randy Brecker gespielt. Während die Band spielte ging Nancy rum und sammelte für die Band ein paar Spenden ein, der Eintritt war ja frei gewesen.
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